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5 Achtung VOT der eigenen un der mitmenschlichen Person
Das verbreiıitetste OILV der Beherrs  ung der innlichkeit isSt

geläufig der chutz der e]ıgenen Parson da ausschweifendes
en E1iINeEe höhere istige Entfaltung nıcht erlaube Dazu omm
das sozlale oment der Erhaltung un des Schutzes der (+e2me1n-

imm INa  5 Problem tiefer WaTe daß das
Personale Sinnlichen selber 111e e1gene ege en
N1IC| hloß Hinblick auft anderen höheren weck die pe1I-
x Person sondern Hinblick aut das Personale Sinnlichen
Und ZWarTr darf el N1C| NUur das Personale eigeNnNeN Selbst
gesehen werden sondern uch remden Selbst es, Was diıe
andere Person ihrer Personwürde der Eigenständigkeit un

Fürsichsein der Person antastien oder entwürdigen könnte, IST
1DS0O S11  1C verboten Von dorther könnte INa  Z viele einzelne

Kegeln der Keuschheit un Schamhaftigkeit die oit ohne
wWweltere Begründung acner1! anmutfen, ihrem NNeren Recht
und ihrem tiefen Inn nachweisen

Zum Stand der moralıschen Sıtuation
Erfahrungen und nregungen für die zweite Phase der

Nachkriegszeit
Von Dr er vob oda Wien-Freiburg Br

Es geht dieser Abhandlung unächst nicht erregende
Statistiken, mi1t denen ich die Öffentlichkeit den etzten Jahren
ohnehin elileie habe 1e1mMenrTr gilt Ce1iNe Besinnung ber
das, Was sich Aaus dem chu: un Schock der ersten Nach-
kriegszeıt entTwıcke hat, daß 1iNe Auseinandersetzung mit die-
SCcmNn Restprodukten moralischen Bereiche und mit den NnNeu
anfallenden ufgaben are Einsichten ZU Verfügung en
ann. Ks wird Zeit dazu! Üherall versucht INaN, die Trümmerzeit

überwinden, sich auf die großen Lebensgesetze wiedereinzu-
tellen und Ee1iN! eC| Zukunft Warum sollte nicht
uch diesmal WI1IE nach den Napoleonischen Kriegen 100 TEe
lang VOon 1815 bis 1914 e1in Daueririede möglich sein? Jedenfalls
kann un! so1l INan die nächsten Te sehr ernstnehmen, ohne
wlieder WI1IE 19495 die Chancen Umbruchs ZUTC Normalıi-
sierung verpasscn. Voraussetzung aIiur ist das wirklichkeits-
ahe Wiıssen die Bruchstellen, dle gesund gebliebenen elle
un die krise  en Prozesse Volkskörper, die auch ur  28 die
eelsorge bedeutsam Sind. Weithin überwunden sSind e1n aD-
lenkender Mirakulismus, der auf Wunder spekulierte und dar-
ber die naturgegebenen nliegen und ufgaben übersah 1iNe
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verfehlte Eschatologie, die den Wii‘ren Traäumen der Sekten manche
psychologische Bereitscha{it schuf; er mÜüde Pessim1smus mi1t SE]1-
Ner Trostlosigkeit un seinen Versäumnissen. Wwas abgeklungen
ist uch die formale un historische Betrachtungsweise der
Liturgischen Bewegung, daß auch hıer die seelsorglichen (Ge-
sichtspunkte wieder unmittelbarer AA Geltung kommen können.
ıngegen nat sich och N1C| TeCc! entfalten können 1Ne posıkıve
erkündun der grohen. Lebensgesetze, die N1C! 1n eine kasuist1i-
sche „Moralpredigt“ abgleiten ürfte, sondern die wertbeständı-
gen Grundlagen jeden en Wiederaufbaues aufzeigen un! VGL-

lebendigen soll Denn ist lar eın olk lebt weiter, NUr wenn

Jebenswürdı1g 1StT, wert der Bejahung und de Und
ist ebenso klar, dab WI1Tr aus dıesen zweimal sieben Jahren des
Kulturkampfes, des rTIC un der Nachkriegszeit schwer S
geschlagen hervorgegangen SiNd.

Der moralische Zusammenbruch wurde VO.  - MI1r 1n ahlrei-
chen Ti£1keln ın „„Der Seelsorger‘‘, Wien, „Der Volksbote““, Inns-
bruck „Österreichische Carıtaszeitschrift“ alzburg, UuSW. 711

Bewußtsein gebracht. Zusammenassend 1ä0t <sich jJetz vielleicht
das olgende festhalten

Im Bereiche des Geb otes in dem jeder rieg seıne
Hauptschuld begeht, hat sich. VOL em eine noch immer N1ıC!
überwundene Lebensfeindlichkeit in den Herzen eingenistet. Aut-
rustung und Mordlust, fahrlässige Tötung un Verkehrsunfälle,
uthanasie un medizinische Indıkation, un politischer Haß
en sich TrTel dur'  esetzt Das Christentum ist w1ıe 1,a=-
‚ourette mit echt betont HU noch das einzige System, das
unbedingt Zun Menschen StEe) un Seın Lebensrecht unantastbar
( Die UN:!  &S propagıle: UG die WHO (Weltgesundheifts-
organisatıion) en eiIne weitgehende 3eburtenkontrolle, der Ehe-
mM1  Tau erfaßt bereı1ts alle Volksschichten, die Zahl der Schwan-

namentlich in unserengerschaftsunterbrechungen übertrifft,
Großstädten, die Geburtenziffer, e1n ar.  er Anteil der eburten
selber entspringt weniger dem Willen Z1N! als einem unst-
fehler und die E: en ommenden entstammen vielfach
i1nem verwusteten Schoß, dessen Lebenskrafit unter den Eingrif-
ten un! Ehepraktiken schwer gelitten hat Eıne Stichprobe in
Wien ergab, daß Trel Viertel der epurtien ın ungehen bere1ts
auf die ersten acht onate nach der Eheschließung entfielen. ZiUuU-
dem eiru der Anteil der unehelichen Geburten Österreich
seit Kriegsende 7ziemlich onstan A Prozent un er Nnur z1ivil
getrauten Elternpaare 28 Prozent, ın Wien Prozent urch
diese Gnadenarmut der Lebenszelle kristallisiert sich die moderne
Lebensfeindlichkeit geradezu ın einer Kinderfeindlichkeit. Von
den 611.935 Familienhaushalten Wiens bestanden 294.430 NUur aus
ZWwei Personen und 195.551 NUur aus Trel Personen; VvVon den 481.447



1926 Svoboda, Zum tand der moralischen Situation

verheirateten Frauen Wiens 1836.228 hne Kind, 135.777
mi1t einem ind un Ur eın ecANnste mit mehr als Zwel Kindern
ährend die Geburtenziffer Wiens von (1947) auf P
(1951) Sank, sStLe 1n derselben Zeit die Zanl der un: VOon
auf Unser Anteil der Lebendgeborenen (au£f je 1000 HKin-
wohner gerechnet) ist mıit 15,6 (abgesehen VOonNn Luxemburg) der
schlechteste unter den europäischen Landern mi1t meist ber 20,
VO  5 den außereuropäischen Läaändern mit 33— 40 Sanz schweigen.Ähnlich na sich bei uns der Geburtenüberschuß verrechnet
mıi1t dem Anteil der Verstorbenen) mit DZ (1950) bereits der Ab-
sterbensgrenze. So hat Sich der Ante:il der Jugendlichen un:! Kin-
der unter Tren VonNn 39 Prozent (1910) auft 29 Prozent (1950)
gesenkt, während die ber 65J]ährigen 1n derselben Zeit
75 Prozent zunahmen. Kıs geht bereıits das Wort VOon der Ver-
greisung u. die bereits Her 11 Prozent der Bevölkerung umfaßt

E1 darf ber nicht übersehen werden jene Frühvergreisung,
VOonNn der breite Kreise ]Jjüngerer Menschen als olge des nem-
mungslosen Selbstverbrauchs, besonders ıIn Sexualismus un
Genußgier, und der forcierten Zivllisationsschäden, denen Man
sich unbedenklich preisgibt, eutlic| gezeichnet sind. Die Nach-
wirkungen der Süchtigkeit nach Alkohol, Nikotin, Drogen und
hemi:kalien zeigen sich bereits O  en, daß 1Ne ethische AÄAus-
einandersetzung mıi1t diesem Ventil- und Geltungskonsum auch
schon VOL dem ebot notwendig wird Schließlich darf nicht
übersehen werden, daß der edizin wohl gelingt, mit akuten
Erkrankungen weıt besser als früher fertig werden, daß sS1e
aber diesen konstitutionellen Schädigungen un:! Volksseuchen

hilfloser gegenübersteht, als ihnen der ens oft keinen VOTI'=
eugenden Wiıiderstand entgegensetz keine gesunde Lebens-
{ührung, keine eC Ordnung un! Rhythmik, keine Zucht un
eın Maß, eın unbedingtes OS der Selbstachtung Selbst dem
Patienten 1m rankenhaus eutie N1C! selten der ZULX
Gesundheit will N1IC sehr genesen, als vielmehr CTWerbs-
der Justfähig werden. Keıiın Wunder, daß ann philosophi-
schen Modeströmungen kam, die dem Menschen ohl eiNe Kx1-
SteNZ, ber keine Wesenheit zusprachen un 1n einem Pessimis-
I1NUS endigten, der jede Schöpfungs- und Erlösungstheologie rund-
WwWeg ablehntt

Das ist erfahrungsgemäß 1ın jedem Krieg schwer
bedroht, weil viele eleute ın einen Zwangszölibat diesmal
für sieben un mehr Jahre mıit seinen auungs- und Ausweich-
folgen ineingepreßt Siınd Die ntbehrungen der Zwangswirt-scha wurden zudem bewußt autf das Ventil sexueller reıizüg1g-keit hingelenkt. Anderseits WITL. sich das mM1ıLLtTarıs: eschlechts-
erlebnis 1n seliner schmutzigen Primitivität verheerend auf die
nachfolgenden TE Aaus$  N Hinzu kamen diesmal och die Zer-
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storungen bergenden Heim durch die Bomben und die Wellen
Tutialer Vergewaltigung durch die kkupanten. Schließlich darf
nıcht werden, daß > auch dadurch schwerer wurde,
wleder Ordnung dieun bringen weil siıch inzwischen
der aa der Zivileheschließung bemächtigt hne daß S
ihm bis eutfe gelungen WaLc, für die bedeutsamen Lebens-
geblete VON Ehe un! Familie ine echte OÖrdnung und gültige
(Gesetzlichke1 durchzusetzen So konnten sıch parasıtare Eix1isten-
Z  5 den „Schoko-Girls”, spater Soldaten-,, Fräuleins“ und
Perversıtaten VO  . der Homosexualität bis den graus]ısech
Sittlichkeitsverbr.  en Kleinkindern C111 eıtlang VOT
er Öffentlichkeit reitmachen S1e Sind noch N1C| ganz üÜber-
wunden denken WILr etwa manche 11mMe viele Rundfunk
sendungen, chamlos ausgebreitete chund- un: chmutzkioske,
Comic-books us  S Inzwischen macht sich ber 1iNe Vers!  jebung

die Breite merkbar die Sexualisierung hat bisher unangeta-
estande ergriffen die Ehe selbst die hefrauen die

beru{fstätigen Unverheirateten die Halbwüchsigen un Unreitfen
An Stelle der irüheren Prostitulerten en WITr eute m1T

Geheimprostitution der Masse LUN, EW hne es
erotisches T1eDpn1s ber auch hne Hemmung un Maß Der
außereheliche Verkehr der Ehebruch der Verlust des Traut-
schaftsgeheimn1sses, die AaSSIVe Entleerung der Geschlechtspolari-
tat, dıe Vergötzung des Trıebes es das hat sich den etzten
Jahren WIEe noch N1e angehäufft, un mMu. zugegeben werden,
da 1InNnan kirchlicherseit dieser Entwicklung nicht NUr vieltfaClC
ratlos gegenüberstand sondern S1C MeEeIST N1C! einmal ernstha:
Z Kenntnis ahm

Wie erwelst sich die aiur als tärker Das Schicksal
1Nner Generation äng nicht allein VO. brüchig gewordenen eil
ab Wenn INa  =;) den schwer angeschlagenen Anteil der weiblichen
Jugend auf zirka Prozent schätzte; können die gesund
gebliebenen Gruppen So chadenbestände verwınden aus-
heilend aufsaugen der sich genügen abschirmen Leider omm:
ihnen e1 keine OiIiIentilıche Meinung Selbst jene SOo-
zlalısten, die VONn der kinderfeindlichen Politik ihrer Parteıi end-
lich abrücken, un S1 ihrem Moralpositivismus schwer, die
unabdingbare Geltung der Gottesgebote anzuerkennen. Der dau-
TNde Frauenüberschu. die Angebotshysterie vieler uneriuliter
Frauen die iNNeTrTe Unsicherheit der Frauen selber, die ungelöste
Problematik der fraulichen Berufstätigkeit das staatliche chel-
dungschaos und schließlich die internationale Massensuggestion
werden uns uch och iür die kommenden TEe sehr e_

schweren, dem echte Anerkennung verscha{ffen wenn
uns N1IC ine elementar aufbrechende eNNSu nach einnel
Menschenwürde un Herzenserfüllung [0)801881
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Der Bezirk des eb oOtEes gibt immer wıeder die Fın-
ruchspforte IUr die ITriebhaftigkeit un: deren Auswirkungen
egenüber den anderen Geboten ab Jeder rieg wandelt sich 1n
einen Kaubkrieg un schließlich 1n ine Zerstörung, aus deren Ver-

mit der Entbehrung leicht auch die Gier entspringt Wır
en och 1n Erinnerung die ust „Organisieren‘“‘, die ekel-
haften Plünderungen, das Vordringen dunkler Ex1iıstenzen „Dritterann‘) den Verfall der AÄArbeits- und Handwerkermoral, die p_ıtische Korruption un ihre Machtkämpfe. Als sich die Verhält-
NISSEe stabilisierten, kamen dıe Wellen des Na  olens ZUerst ınder Nahrung, ann 1ın Kleidung un: Hausrat, sodann IN der Wohn-
raumbeschaffung un schließlich 1n der reizügigkeit (Auslands-reisen). Diese Periode des Ventil- un: Geltungskonsums droht
rundherum In platter Genußsucht überzuschäumen. Kıs g1Dtmakabre Rekorde 1mM Alkoholismus, iIm Bierausstoß, 1M (ze-
schä der abakregie, eım Münchner Oktoberfes un: ı1ener
Fasching Aus dem Nachholbedürfnis erwuchs e1INe zuchtlose Un-
mäßigkeit. deren vitaler Materialismus ach sozlalen un:! elt-
anschaulichen Stützen SUC Der Sozialismus hat NunNmMehr auf-
gehört, eine revolutionäre Bewegung SeIN; er gipfelt längstiM Bestreben, seine Anhänger wirtschaftlich saturlıeren un

sichern, un braucht dazu als Untergrund einen rundsätz-en Eudaimonismus. In dieser Massenideologie WwIrd der gel-stige Besiıtz naturgemä rasch entwertet, die Stelle des dealis-
IX1US I} eın Bequemlichkeitskult Nne persönliche Kngagements:;:der Leistungssport WIrd VO Zuschauen und oto abgelöst, das
Wandern VO Motorradfahren, die YWestlı  eit des onntags Von
der ılligen Sensation, der Humor VO lauten Geschrei Der Wille
ZUT staändiıgen uphorie mMunde 1ın die erelts  aft einer Dauer-
narkose, die N1IC 1Ur ZU pier un ZU Bewährung, sondern
überhaupt sittlichen Entscheidungen unwillig der gar unfähigwerden 1äßt. Vielleicht liegen 1n dieser Selbstaufgabe der Persön-
lichkeit die bedenklichsten Krisenerscheinungen dieser ach-
kriegszeit beschlossen. S1e wirkten schon bisher hinüber ın den

Bereich des eb Wieviele wurden iırre, AMüchteten
die Anonymität un Pseudonymität, die Masse, NUur mehr
Z gesucht wurde nicht sinnvolle Lebenserfüllung in p_litischen orderungen, arteilichen Beziehungen, gewerkschaft-en Sicherungen, ın quantitativer emokratie Weil diese ber
etz doch 1mM Stich lassen, WE ernste Menschheits-
anliegen geht, vertfiel der ensch dieser TE seiner ngst, dem
Sicherheitsbedürfnis, dem aa Falsche Selbstbehauptung ma
sıch zunehmend ufit 1ın Renommiersucht, Nachäffungen, Neu-
gierdedelikten un! Modetorheiten Um dem Jammer des Leer-
laufes entgehen, flüchtete MNa  } die usl1on, die ITraum-
welt des ilms un! Schundromans, die €]1 ungeahnte Breiten-
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wirkungen erzielten Man erga sich jahrelang i1emlich uUunge-
emm dem agwort und dem Schlager dem anzboden-
geflüster un der Betäubun 9, der Lustlosigkeit gegenüber Anrufen
un: Anregungen 1el eher ZeI INa  > siıch anspre  ar {Ur dıe
negatıve Aufforderung, un ann eın Zweiftfel SC1IMN, daß diese
etzten TEe E1INe Hochkonjunktur der Ver:  Trung, des Ärger-
1555 Sgewesen SINd. Kın wuster Scherbenhaufen der erstörung,
der Enttäuschun un der Bitterkeit, der Ressentiments un des
Mißtrauens ıst die olge, die erschwert, positive Ansatzpunkte
Z Sanlerung en

atsaenlic| S1Ind uUuNnseIe paränetischen Bemühungen, besonders
r  igt un:! Jugendunterweisung, weithin ustlos geworden. Wo
die 1gt och ernsg wIıird Nüchtet S1e vieliaCc
lturgle un: Hagiologie bemächtigt sich Sern MI1 unverhältn1ıs-
mäLligem Interesse etiwa des Einzelanlasses der Osternachtsfeier
un! annn sıch och nicht en Moralpredigt
inne großliniger Prinzipienlehre durchringen Und do'  D, 1sSt jetz
die Stunde afiur gekommen sowohl als edarf für 1Ne VeLr-
wirrte un schuldig gewordene Generation ucn als Wesg-
ereitun. gesünderen hase

Das en geht weiter. eın chöpfungsau{ftrag SEeIz sich
1mMMer wleder durch, die Selbstsanierungskrafit und KRegenerations-
möglic|  eit bewährt sich uifs eue Geschichte geschie
S1e Vo  1e. sich elementar nach der Planung un abe
übergeordneten eishel die WI1T uch als 1e| erken-
N]  } glauben 1Ne Zersetzungserscheinungen sich letzt-
lich doch nicht als tödlich und jede Lebensbedrohung ıng
ages ab egenüber dem herostratischen Heildentum mM1
Selbstaufgabe, Lebensangst un Pseudoeschatologie, das bereıits
ZU. prazeptiven Abortus un ZUr kolle  ı1ven uthanasıe DC-
preilt WarTr hat sich der unzerstörbare del der Schöpfung ufs
euc gezeigt Nach der ase des Zusammenbruchs 1ST eın viel-
geschi|  eter Wiederaufbau Gang gekommen {Ur dessen
menschliche Vertiefung gerade die nächsten TEe Von besonderer
Bedeutung SC ollten Die eigentlichen Entscheidungen des
Sals uUunserer Generation bahnen sich Denn auch hier gilt
irgendwie das erregende Wort. des Herrn: „Nlıt dem Maß, miıt dem
ihr ment, WIrd auch euch zugemessech werden.“

In diesem Sinne gilt NUu. die Voraussetzungen überprü-
fen, die einerseıts als Restprodukt der nachkriegszeitlichen ehl-
entwicklung ihren tiefergehenden uswirkungen nunmehr VOI'-
liegen Uun! andererseıts sich als Ansatz pos1ıtı1ver Aufgabenstel-
lung un offnung könnten

Der kos  are einzelne 1st uns Wert und Be-
deutunger geworden Wir WI1isSsen uch daß das Christen-
tum sowochl relig1ös WI1Iie ethisch eın Personalismus ist un daß die
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Seelsorge den konkreten Einzelmenschen ringen muß Unsere
missionarische Tra versagt jedoch vielfach gegenüber dem
tockten Liıberalismus dieser TEe Es ist bekanntlich NUur be1
einem 1lertie der Fün{fitel der Apostasierten gelungen, s1ıe weni1g-
STeNS formell wleder ın die Kirche imzuholen; noch geringerdürfte heutzutage der Prozentsatz 1ın der „Bekehrung der (notori-
schen Süunder“ Se1IN, SO manche Volksmission Nur noch mehr
entmutigt. Solche statistische asSulsi1ı triıfft wohl N1C!} das
Wesentliche Daß gerade aus der Jugend viele sich bereit zZe1g-
ten, siıch dem Anruf eines Cardıın, ombardı, Wereniried USW.
tellen, erwlies die OTZ em vorhandenen untergruündiıgen Be-
stände der Ansprechbarkeit, des Idealismus, der Mitverantwor-
Lung Das Christentum WIrd ihnen ordern un:! anregend egeg-
Ne  ® mussen. Wenn namentlich bel den Lebensübergängen m1%
Entscheidungscharakter chulentlassung, Berufsübernahme,
Eheschließung, 'Tod starke Quoten uns verlorengehen,uch deshalb, we1l das Christliche ann N1IC eindrucksvoll präsent1ist Die Abdrängung der Priester ın die Sakristei hat die T1ısten
1ın einer Diaspora isoliert, anfälliger un unsiıcherer gemacht,
daß S1Ee sich mıtunter als ausend Teufeln ausgeliefert vorkommen.
Hier wIird deutlich, daß auch der Pastoralkontakt nıicht genuügt,zumal inmiitten der Großansammlungen uNnscTeEr Städte auch
gar nNn1ıC möglich 1ST; bleibt nı anderes übrig, als den eIN-zelnen ernstzunehmen, seine Persönlichkeit ZUT Entfaltungbringen un diesen mündig gewordenen Christen ın die ewäh-
Trung des Alltags ZU tellen Diese intakt gebliebene Minderheit
WITrG W1e Je sich täarker urchsetzen als die brüchig gewordeneMasse. Wir kommen Elitebildungen auch diesmal nıcht vorbel

vereinzelt werden aIiur schon eue Formen (InstitutaSaecularla, Leg1o, ertlatfe USW.) S1C.  ar und werden auf jedenall darnach rachten müssen, den ischen Minimalismus ın der
Menschenführung überwinden und
menheitslehre durchzustoßen

einer echten Vollkom-

Sind dafür enn noch enügende Voraussetzunäen vorhanden?
Nun „Gott kann dem Abraham Aaus Steinen ne erwecken“.
LUKas gilt och immer mit dem Zweifel einer etzten Ver-
lorenheit, un auch das weiß jeder Seelsorger längst, daß die
na nicht immer natürlich Gegebenheiten anknüpft. ber
uch 1mMm. nNnaturlıchen Bereiche dürfen WIT alter un! müder
worden — nicht übersehen, daß sich hinter der Andersgeartet-heit des modernen Menschen un der heutigen Jugend echte un
schöne Werte bergen. Dieser inweis ist Ja Nnu ine Strophe in
einem en jede, das °r  s ec 1m auie der Jahrhunderte 1MM-
mmer wieder aufklingt und seinen unvergänglichen TOS spendet.uch der postlapsarische Zustand als olge der zweier
Kriege (spoliatus ın supernaturalibus, vulneratus ın naturalıbus)wırd VONn der Erlösungswirklichkeit überwunden. Und unNnsSeTeEe
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Psychologen sollten weder 1m Geétrüpp der Triebanalyse noch in
den 'Tiefen des Unterbewußtseins sich verfangen, sondern
Seelsorgern lieber 200 wWwas E Menschen VO  - eutfe gesund 1e|
un angesprochen werden kann Es wird Zeit, die Kranken-
geschichte einiger pathologischer Aaus der klinischen Praxis
endlich umzublättern Uun! das Gespräch auf den gesunden ormal-
menschen bringen Vielleicht oram 1Ne neuUeE Freude
über die eiligen herauft sicherlich ist der lick frei geworden
für Christus selber, das 1ild der Vollkommenheit

he und Familie gelten nıt echt als die Zellen des
Volkslebens und seiner Krneuerung. Auf die gefährlichen 1N-
bruüuche WUurde ben hingewilesen, und gerade WI1Tr iın Österreich
mussen darauf besorgter en, als uns weder der Home-
Sınn des ngländers noch das Sippenbewußtsein des Italieners
och der Ordnungsbegri{ff des Westdeutschen helfend beigegeben
S1INd. Jie Welt rag ach den Hintergründen uNnseTer traurıgen
Rekorde 1mM Geburtenrückgang, bei den Ehescheidungen, 11 Ver-
Z1C autf die kirchliche Trauung, unbedenklichen Ehebruch und
Vorenel.  en Verkehr USW. e1l hat sich der Anteil der Ver-
neirateten allenthalben gehoben NUur mehr 42 Prozent der weib-
lichen Personen sind unverheiratet; bezüglich Heiratsfreudigkeit
stehen WI1r In Europa hinter der CSR un arn drıtter Stelle

mi1t 10,3 aut 1000 Einwohner un: uch das Heiratsalter ıst
her gesunken (25,7 TEe bel der TAaU un 283,6 eım Bräuti-
gam), daß einem die ungewöhnliche Kinderarmut, ja ınder-
feindlichkeit zunächst unerklärlich vorkommt. Noch ragischer
mochten WI1r anlasten, daß die Tauglichkeit un Willigkeit A

Erziehung der vorhandenen er spürbar abgenommen hat Sie
werden vielfach unbedenklich un gedankenlos den staatlichen
Experimenten überlassen; die utter lassen sich VO.  =) ihrer eru{fs-
tätigkeit aufsaugen, un:! die ater Siınd der Erziehungsaufgabe
ohnehıin schon längst entfremdet, namentlich dort,
der Gattın die Sekretärin der gar die Freundıin ZUT Ee1ITIrau der
Interessen wurde. Der Verfall ST dort geradezu schon Be-
gınn, manche Frau bewußt ın das Abenteuer einer iın
ine Ehe ohne 1e mit aldiger Scheidungsabsicht eingeht u  H

miıtreden. können un:! die eigene Ur;erfülltheit schok-
kieren.

ber sprich nıicht selbst aus einem solchen Verzweiflungsakt
1i1ne verborgene Sehnsucht und e1in geheimer Glaube die Wun-
erkra der Ehe? Eın ewllle ist unterwegs! Mehr noch
auch die Familie ist 1mM Kommen! Wohl Zeria 1m geschichtlichen
Ablauftf das ild der bürgerlichen Familie, teilweise uch dıe
äauerliche Familie, TST. recht die: handwerkliche Familie (die
„Kolping‘‘-Familie, nach Ludwig i1cANters Darstellungen geläufig
Aber wagt n1ıemand mehr, offiziell das Lebensrecht un! die
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Grundform der Familie anzugreıifen; alle Politiker muUussen Ver-
sichern, daß S1e {Ur ihre Unterstützung eintreten wollen, und auch
der Sozilalismus möchte nıicht wahr aben, daß grundsätzlich
fÜr ein Sanz anders geartetes Ordnungssystem der GesellschafteINTIC

Vor em hat sich bel den Brautleuten selber bei denen,
dıe WI1r TNST nehmen dürfen un die das ild von Morgen pragen

ein andel vollzogen. Hat früher d1ie Famıilie, oft die
1DPDE, die Ehen abgeschlossen, uch ach wirtschaftlichen TIOLr-
dernissen un Kıchtilinien, STE. eutfe Begınn die freie Ehe-
schließung der mündigen Partner, die AaUus ihrer bewußt ejahten1e zueinander ZU Famıilie infinden, iın ihr TG eCH-
seitige Krgänzung unter Anerkennung der anderen un Wer-
tigkeit un durch das Zusammenwirken ım ınau das ind
ihre Erfüllung verwirklichen. Keıin Zweifel, daß die Sakramen-
alıtät der he ann einem ungleich würdigeren Vollzug g...ang als 1ın den Produkten schwiegerelterlicher Wiıeder
einmal cheint 1Ne gottigesetzte Naturkraft ber die Zersetzung,
Selbstaufgabe un!: Auslieferung er Menschen (an aa un Indı1-
Viduum) siegen. Das enthebt uns iın der Seelsorge nicht der
Au{fgabe, eın gemäßes 1e der YFamıilie erarbeiten, unserTre
TE ber finis primarlius und SECUNdATIUS Aaus erstarrten Hormu-
lierungen verlebendigen un den Eheleuten helfen, die der

Situation entsprechenden Formen ihres Zusammenlebens
entwickeln

1C TE die gend ist aIiur zuständig, eın Neues
bauen. Ks kommt vorerst _ vielleicht och tärker autf die reife

d die den Wandel der Voraussetzungen un
Zuielsetzungen selber durchzustehen a  e; 1n manchen Bereichen
wIird das Wort der Toßmütter auch azu VOon Gewicht se1ın. S1ie
stehen uns me1lst näher als die mittlere Generation der 30- bis
djährigen, die uns HRC die beiden Kulturkämpfe VOon 1ın un
rechts größtenteils. entfremdet wurden un heute VOonNn den Lehbens-
SOTSgenN auch noch sehr absorbiert SINd. Die meiste Sorge machen
uns Jjedoch die jungen eute, die sich uns zudem entzogenaben, daß WI1TLr ber das, W3a 1n ihnen NnUu:  ®) wirklich vorgeht nNnur
höchst ungenuüugen un beunruhigend orj]entiert S1INd. Um deut-
er sehen WITr die Großmächte der Verführung un Gefährdung,denen dliese ferne Jugend ausgeliefert 1StT, auch Wenn S1e teilweise
bereits versuchen, ın 1nNne verborgene Sphäre unterzutauchen.
Unsere Beunruhigung nımmt Z Wenn auf die Bedrohung Von
außen nicht immer mit echtem Wiıderstand seıtens der Jugend
reagiert WIrd; INa  5 nımmt vielmehr den AngrI1ff auf die personN-liche ur ZUT: Kenntnis, gleitet ın 1ne Selbstentwertung ab
Mädchen en sich preis bis U Angebotshysterie, auf tieferes
Erleben wIird verzichtet, eın qualitätsloser Verbrauch auch ım
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Sexuellen un: Vitalen macht . sich Tel assıve Reiziformen
werden NOTL eine unnatürlich Blasiertheit legt sich zusätzlich au
dıe Reizübersät{l  ng durch den modernen Lebensrhythmus.
on spielt die Genußsucht hinüber DAT ewuhten Betäubung,
ZULIT Aufgabe der Wertskala, einem Relativismus un
Positivismus dem Tab jeder echten Sittlichkeit So dem
Wiederaufbau die humanıstische ernzelle, die uch durch inen
unsicheren Neo-Liberalismus N1IC geschütz 1st.

Dennoch cheint das Problem wieder nıicht dieses se1ın, daß
„keine gesunde Jugend“ mehr gibt S1Ee WIrd TOTIZ em tag-

lich Nn  c nachgeboren sondern ob S1Ee uUuNSerIer ähe un
Greifweite 1ST, VO  5 uns erkannt, bejaht un gesegnet, un ihrer-
Se1ts 1ın der vertrauensvollen ereits  afit, mi1t ihrem guten Stire-
ben einzumünden in die ew1gen Lebensgesetze, deren Siegel-
bewahrern WITr Au einmal estie wurden. Welche Verantwor-
tung für unNnseTe Verkündigung und Verwirklichung!

18818 Praktische Folgerungen un! Au{ifgaben beschäftigten im
Oktober 1953 insgesamt eun Kongresse 1ın Werl, Hamm und
Bielefeld (Westialen) SOWI1Ee ünchen, veranstaltet VOT em VO.  H3
der Bischöfli  en Hauptstelle die Suchtgefahren iın eu  -
Jand, un der Internationalen Caritas-Konferenz 0m), deren
Sect1o „Salubritas” ich betreuen habe Eıne grundsätzliche
Klärung schien notwendiger, qlg der vorausgehende

Internationale Kongreß TÜr PSY  1S  e Hygiene 1ın Wien
(August den gefährli  en Leerlauftf der ormalen Analvtik
mi1t ihren Übergriffen sowohl in die Seelsorge W1e ın die ethische
Prinzipienlehre deutlich gemacht (vgl meıiınen erl der
Österreichischen Caritaszeitschrift, Oktober S'’1S hier nicht
der Urt, ber die eun katholischen Kongresse referieren (vgl
darüber 1eselbe Zeitschrift, Dezember 1953 Es sSe1 KÜurT darauf
verwliesen, daß sich die Neu onstitujlerte Internationale atho-
ische Arbeitsgemeinscha{t T:  ur (Geschäfts-
stelle 1 Werthmannhaus reibur: Breisgau) mit den aktuellen
Fragen der öffentlichen Si  eit fortlaufend befassen soll un:!
VONM dort gewl manches aterı1a. bekommen sein wird. Au  <}
die Hsterreichische arıtas OÖrdert selit Jahren sowohl 1ın der Heil-
pädagogik Ww1e 1n der Tiefenpsychologie die Erarbeitung wissen-

dem MenschenSCHa  er rundlagen un! Auskünf{te,
uUunsSeTrTer Tage moralpsychologisch begegnen können. Vielleicht
werden doch uch 1n Österreich einmal möglich die 1ın Deutschland

erfolgreichen Jugendschutzwochen, die erfahrungs-
gemä die N: Öffentlichkeit der betrefifenden der and-
gegend erfassen und ihr Moralgewissen wieder wecken. Es dari
1n diesem Zusammenhang darauf aufmerksam gemacht werden,
daß sich die Katholische Ärztegilde (Sekretarlat iın Wien L
Stephansplatz gerne zZu  (a erfügun stellt, um durch geeignefe
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un zuverlässige Ärzte solchen Themen, besonders der Ehe-
moral un Sexuale  1kK, sprechen, für die der Geistliche nicht
mehr als kompetent un:! autfoOorıLaiıv angesehen WIrd. Es WIrd ber
auch ZUT geplanten A  ivlierung der eelsorge für die berufstätigenFrauen (vgl Seelsorgertagung Wien, Dezember gehören,diese namentlich die weltlichen Krankenschwestern, Für-
sorgerinnen un 1n ihren Fachberufen verantwortlichen
Führungsposten stehenden Frauen auf ihr Apostolat der Rein1-
gung un Sauberhaltung der tmosphäre ihres Beruisraumes hin-
ZzZUuwelisen un die Or die gefährdeten un! gefährdendenBerufskolleginnen AaNns Herz egen Wir Seelsorger urfen nicht
vergessen, daß WITr 1n weite Bereiche des öffentlichen un beruf-lichen Lebens gar nıicht mehr hineinreichen un! dort leider auch
keine-Möglichkeit aben, der Gegenpropaganda der Verirrung un!:
des Argernisses selber entgegenzutreten In diesem Sinne wollen
WIr sSchl1e  ich nıcht vergessecn,; we eutung für die
Meinungs- un Gewissensausbildung den Familien noch immer
d1e aben, zumal S1e ihren moralischen Forderun-
gen vielfach auch den Nachdruck der Schlüsselgewalt den
Wohnungen verleihen können. Der Erfiolg der VOonNn MIr heraus-
egebenen Monatszeitschrift „Feierabend“ (Verlag der VereinigungfUÜr Seelsorgehilfe, reiburg E Br.) ze1gt, daß seelsorgliche Be-
mühungen von den Altgewordenen vielfach dankbar aufgegriffenun mit apostolischem ılier gelohnt werden. Vielleicht 1aßt siıch
ber uch 1ın der Katholischen Jugend eın Jahresprogramm au
stellen, das sıch den nliegen der sıttlichen Sanierung und KTr

unmıttelbar wl1ldmet.
Was 1mM Rahmen der allgemeinen Seelsorge, besonders 1n Pre-

digt, Seelenführung und Jugendunterweisung, diesbezüglich be-
achten wäre, versuchte ich ın dem Artikel „D

(Klerusblatt, alzburg VO.:
Oktober eingehender darzulegen. Möge uch unsere

‚‚@Quartalschrift“ ihre Tradition als führendes Blatt der oral-
theologie wahren un sich der Anliegen annehmen, die ZUTLC IMNOTa-
lischen rundlegung einer Phase der achkriegszeit NU.
einmal meistern sind!
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Ehe nach Ogino-Knaus. Beim Brautexamen außert sich der Bräu-

am gelegentlich der Besprechung der Ehezwecke ahin, daß
knochentuberkulös Se1 und ihm er die Arzte VO  5 der Zeugungeliner Nachkommenschaft abgeraten hätten, da siıch diese Krankheit
auch autf die Kinder vererben könne. Er selbst Se1 schon ın eil-
anstalten gewesen, ın denen solche Kinder untergebracht 9 und

empfinde als eın Verbrecheg‚ derartige Kinder ın die Welt


